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Söte ©rinbelmalb Sßinterfurort nmrbe
Sott ©. ßDtfdjer-Oon SBiiren

Sas ©tetfcberborf gehört au ben tuemgen Orten, bie im
legten Srittet bes porigen 3abrbunberts bie erften ©intergäfte
'beherbergten. 2lm ©eibnacbtstag bes 3abres 1860 nahm im
alten Dotet Bären eine engtifche Scbt'ittenpartte 2tufentbatt.
Obroabt bas ©aftbaus nichts tpeniger als auf ©intergäfte uor»
bereitet mar, tief? fich ber Bäreit=2Birt com giihrer her partie,
einem jungen Gegationsfefretär Iber britifcheti ©efanbtfcbaft in
Sent, überreben, ihm unb feinen 3reuuben bas Daus für einige
Sage aur Serfügung ju ftetlen.

Sechs Sahre fpäter unternahmen bie beiben ©nglänber
©. 2t. SOtorre unib Do race ©alfer non ®ri rubel tua tb aus mitten
im ©inter eine ©letfct)ertrauerfieruitg, bie fie nad) 22ftiinbigem
bef(innerlichem OJiarfd) über bie Strahtegg tomber nach bem
2(:usgangsort gnritcf brachte.

3m 3anuar 1874 beftieg her nachmalige Orforber Brofeffor
unb berühmte 2tlpimft ©. 2t. B. ©otibge mit einigen Führern
unb feiner robuften Xante bas ©etterboru unb bie 3'ungfrau.
3ünf 3«hre barauf führte er ibie erfte ©interbefteigung bes

Schrecfhorns aus. Sei feiner fRücttebr begrüßte ihn bie begeh
ftert'e ©rinbelroalbner Bergfübrergitbe mit Sbtörferfchiiffen. Sie
batnals einsige in 3nterlaten erfcheinenbe Leitung mar aller»
bings anberer DMrtung. 3" einem gebarnifebten 2lrtifel tuet»

terte unb tobte fie über ben Untferftanb biefer franben Derren,
bie ihr unb anberer Geben unnüberroeife aufs Spiet fegten.
2tber auch ben ffiinheimifdjett, bie bem „uerabfcbeuungstuürbi»
gen Btobeaauber" tobhubetten, würbe eins hinters Ohr ge=

tuifchi. Soch bas Sbitnngsgefcbrei aerfchettte an ben ©tetfcher»
roänben. Sie ©aghatfigften waren ben Sergen bereits enbgüttig
uerfatten. llnb als in ben Beunaig erjabren gar noch öer Sfi
nach ©rinbelrontb harn, ba mar es auch um ben legten Ofen»
hocfer gefcbeben!

3m 3ahre 1902 tuurbe ber Slittub ©rinbettuatb gegrünbei,
beffen Geiter aud) an ber fpätern ©rünbung bes Sd)tuei?erifd)en
Sfiuerhanbes (1904) beteiligt tuaren. 2tud> hier bitbete ein Slurs
ber beiben nortuegifdjett Daubegen Xborleif Sjörnftab unb Geif
Serg bie entfcheibenbe ©runbtage ber Sfitecbnif.

Sor 28 3'®hren hielt ber Scbtoeiaerifcbe Sfinerhanb fein
fedjftes Ganbesrennen erftmats in ©rinbetroutb ah. Sarnafs
nannte matt es bas ©rohe Sfirennen ber Sei) tu ei?. 3m Gang»
tauf unb Stifitärpatrouittentauf mürben gute Spifeenteiftungen
gefahren, unb im Slalom aeigten ein?ettte Gäufer eine Xedmif,
mie fie ausgefeilter fetbft heute faum übertroffen werben fann.
Sie ambers profilierten Sprungfrhan?en unb ber eigenartige
Stil, beibes nad) normegtfebem SRufter, tonnten ben Sprung»
taufen, oergtichen mit ben heutigen Beforben, freilich uur ju
g an? befebeibenen Sprungtängen uerhetfen. Ser bamatige
fchmeijerifche Bef'orö auf ber Botgenfcbanae Saoos ftanb auf
47 Steter. 2tts Hampfridjter auf?er Honfurrena fprang in ©rin»
betroatb ber Bormeger Daralb Smith bie gröfjte Gänge mit
39 9Jteter. Xrofe altem ein magemutiges Unterfangen, wenn
man bebenft, bah bie 80 Steter lange, fteite 2tuffprunghahn
ohne Sormöthung angefegt mar.

2Cfte $3rmtcfje unb Giften in ©n^lanb
©ngfanb ift bas Ganb ber alten Bräuche unb Sitten. „Sor

3abrbunberten mar es fo, heute ift es fo, unb es roirb hoffentiid)
immer fo bleiben!" Sas ift bie Senfungsart bes englifchen Sot»
tes. Siefe Xrahitioneti finb ihm lieb, unb es mürbe fid) um
feinen Sreis oon ihnen trennen.

©enn mir ©ngtanb gum erften Staf betreten unb mit bie»

fen, für uns lächerlich mirfenben, Sitten hefannt merben, ancien
mir meiftens uerärijttich bie Schultern, fchütteln hochmütig ben
Hopf unb fragen unfern heffern Stenfdjeno'erftanib, ob es betitt
roirftid) möglich ift, baf? normale SBenfcbett fo fonferuatiu fein
tonnen, ©enn mir aber oerfuchen, biefe fonberbaren Bräudje
3U uerftehen unb bereu Urfprttng au ergriinben, tonnen mir uns
fehr halb an fie gewöhnen; ja, mir mürben es fogar empfinben,
tuenn fie uerfebroinben foltten, benn ein ©ngianb ohne feine
Xraibitionen ift etwas, bas man fich unmöglich oorftelien fann!

Sie ättefte unb roichtigfte Xra'bition ift ficher „ber Honig
unb bie Hönigiti".

„©arum hat ©ngtanb einen Honig?"
„©031t braucht es ihn beim?"
„Ser arme Honig, — er barf fich nicht einmal in politifche

Srageit mifchen unb hat überhaupt nichts au fagen!" Sas finb
bie 3ragen unb Sieben eines 2tus!änbers.

©s ftimmt; ber engtifche Hönig hat nichts, aber auch gar
rein nichts au befehlen, tuas bie Soiitif anbelangt. Sie merben

oott ihm ober uon irgenbjetnnttbem aus ber föniglidjen Samitie
nie eine Stellungnahme au potitifchen Sragen hören. Sas hat
ben grof?en Sorteii, baf? niemattb einen ©runb hat, ©egner bes

Honigs au fein. 2ltte fönnen fie au ihm auffebouen, ihn als ge=

rechten unb unparteiiifchen Hönig feines Ganbes nerehren.

Sie enigtifdjen Hotonien, — finb fie überhaupt noch engtifcf)
©ehörett fie aum hritifchen fReich? ©igenilich nicht; es finb oiet»

mehr freie Staaten. 2ther mas uerbinbet fie alle aufammen,
unter fich unb mit beut ©utterlanb? Ser Hönig! Deute ftettt
bie Hrone, bie gemeinfame 2tnerfennung bes englifchen Honigs,
nach formatent fRecfjt bie einjige äuf?ere 23inbtmg ber Somi»
nien an bie fReichegemeinfchaft bar.

Ser Hönig ift ein Sptttboi, bie SSerförperung bes hritifchen
fReiches!

Xreten mir einmal in bas 2?artamentsgehäube ein, unb
fehen toir uns bas Ober» unb Unterhaus an! Sas Oberhaus,
bas Daus ber 2tbtigen, ber 9ktri,?ier unb bas Unterhaus, bas»

jenige ber oom 23otf gemähtten Vertreter. Sas eine ein pruttf»
unites ©emad), bas anbere im ©egenfat? baau ein aiemlich ein»

father unb nüchterner Saat. — 2tud) bie ^Regierung hat niete
Xrabitionen heihehatten, uon betten id) nur 3 tu ei ermähnen roitt,
bie mir einen befonbern ©inbruef machten.

Ser Spredjenbe in ben 23erbanblungen hat fich att einen
fpeaiett baau uorgefehenen ft tat? au begeben. Ueberfcbreitet
er nun im ©ifer feiner fRebe eine heftimmte Sielte, roirb er fo»

fort unterbrochen unb auriiefgeroiefen. Siefer Brauch ftauimt
tuoht aus einer Seit, ba bie Btänner heroaffnet roaren unb in
ber Difee bes ©efechtes fchnett ihren Segen aus ber Scheibe 30=

gen, unb es mag rooht uorgefommen fein, baf? fie bamit um
fich fchtugen unb anbere gefährbeten ober fogar oeriefeten.

Unb menu ber Hönig im Oberhaus bas Bariament eröffnet,
fönnten mir fehen tote «in Bote oom Oberhaus bmreb ben Hör»
ribor aum Unterhaus gefdjictt tuirb. Ser ©ärier an ber Xüre
fieht ihn lammen, bod) roie ber Bote uor bie Xiire getaugt,
fchtießt er ihm biefe uor Iber ÜRafe au- Sor 2tbgefonbte bes Ober»
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Wie Grindelwald Winterkurort wurde
Von S, Lötscher-Von Buren

Das Gletscherdorf gehört zu hen wenigen Orten, die im
letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts die ersten Wintergäste
beherbergten. Am Weihnachtstag des Jahres 1869 nahm im
alten Hotel Bären eine englische Schlittenpartie Aufenthalt.
Obwohl das Gasthaus nichts weniger als auf Wintergäste vor-
bereitet war, ließ sich der Bären-Wirt vom Führer der Partie,
einem jungen Legationssekretär der britischen Gesandtschaft in
Bern, überreden, ihm und seinen Freunden das Haus für einige
Tage zur Verfügung zu stellen.

Sechs Jahre später unternahmen die beiden Engländer
W, A. Morre und Horace Walker von Grindelwald aus mitten
im Winter eine Gletschertraversierung, die sie nach 22stündigem
beschwerlichem Marsch über die Strahlegg wieder nach dein
Ausgangsort zurück brachte.

Im Januar 1874 bestieg der nachmalige Oxforder Professor
und berühmte Alpinist W. A. B, Colidge mit einigen Führern
und seiner robusten Tante das Wetterhorn und die Jungfrau,
Fünf Jahre darauf führte er die erste Winterbesteigung des
Schreckhorns aus. Bei seiner Rückkehr begrüßte ihn die begei-
sterbe GriNdelwaldner Bergführergilde mit Mörserschllssen, Die
damals einzige in Interlaken erscheinende Zeitung war aller-
dings anderer Meinung, In einem geharnischten Artikel wet-
terte und tobte sie über den Unverstand dieser fremden Herren,
die ihr und anderer Leben unnUtzerweise aufs Spiel setzten.
Aber auch den Einheimischen, die dem „verabscheuungswürdi-
gen Madezauber" lobhudelten, wurde eins hinters Ohr ge-

wischt. Doch das Aeitungsgeschrei zerschellte an den Gletscher-
wänden. Die Waghalsigsten waren den Bergen bereits endgültig
verfallen. Und als in den Neunzigerjahren gar noch der Ski
nach Grindelwald kam, da war es auch um den letzten Ofen-
Hocker geschehen!

Im Jahre 1902 wurde dar Skiklub Grindelwald gegründet,
dessen Leiter auch an der spätern Gründung des Schweizerischen
Skiverbandes (1994) beteiligt waren. Auch hier bildete ein Kurs
der beiden norwegischen Haudegen Thorleif Björnstad und Leif
Berg die entscheidende Grundlage der Skitechnik.

Vor 28 Iahren hielt der Schweizerische Skiverband sein
sechstes Landesrennen erstmals in Grindelwald ab. Damals
nannte man es das Große Skirennen der Schweiz. Im Lang-
lauf und Militärpatrouillenlauf wurden gute Spitzenleistungen
gefahren, und im Slalom zeigten einzelne Läufer eine Technik,
wie sie ausgefeilter selbst heute kaum übertroffen werden kann.
Die anders profilierten Sprungschanzen und der eigenartige
Stil, beides nach norwegischem Muster, konnten 'den Sprung-
laufen, verglichen mit den heutigen Rekorden, freilich nur zu
ganz bescheidenen Sprunglängen verhelfen. Der damalige
schweizerische Rekord auf der Bolgenschanze Davos stand auf
47 Meter, Als Kampfrichter außer Konkurrenz sprang in Grin-
delwald der Norweger Harald Smith die größte Länge mit
39 Meter. Trotz allem ein wagemutiges Unterfangen, wenn
man bedenkt, daß die 89 Meter lange, steile Aufsprungbahn
ohne Vorwölbung angefetzt war.

Alte Bräuche und Sitten in England
England ist das Land der alten Bräuche und Sitten, „Vor

Jahrhunderten war es so, heute ist es so, und es wird hoffentlich
immer so bleiben!" Das ist die Denkungsart des englischen Vol-
kes. Diese Traditionen sind ihm lieb, und es würde sich um
keinen Preis von ihnen trennen.

Wenn wir England zum ersten Mal betreten und mit die-
sen, für uns lächerlich wirkenden, Sitten bekannt werden, zucke»

wir meistens verächtlich die Schultern, schütteln hochmütig den

Kopf und fragen unsern bessern Menschenverstand, ob es denn
wirklich möglich ist, daß normale Menschen so konservativ sein

können. Wenn wir aber versuchen, diese sonderbaren Bräuche
zu verstehen und deren Ursprung zu ergründen, können wir uns
sehr bald an sie gewöhnen: ja, wir würden es sogar empfinden,
wenn sie verschwinden sollten, denn ein England ohne seine

Traditionen ist etwas, das man sich unmöglich vorstellen kann!

Die älteste und wichtigste Tradition ist sicher „der König
und die Königin".

„Warum hat England einen König?"
„Wozu braucht es ihn denn?"

„Der arme König, — er darf sich nicht einmal in politische
Fragen mischen und hat überhaupt nichts zu sagen!" Das sind
die Fragen und Reden eines Ausländers.

Es stimmt: der englische König hat nichts, aber auch gar
rein nichts zu befehlen, was die Politik anbelangt, Sie werden
von ihm oder von irgendjemaNdem aus der königlichen Familie
nie eine Stellungnahme zu politischen Fragen hören. Das hat
den großen Vorteil, daß niemand einen Grund hat, Gegner des

Königs zu sein. Alle können sie zu ihm aufschauen, ihn als ge-
rechten und unparteiischen König seines Landes verehren.

Die englischen Kolonien, — sind sie überhaupt noch englisch?
Gehören sie zum britischen Reich? Eigentlich nicht: es sind viel-
mehr freie Staaten. Aber was verbindet sie alle zusammen,
unter sich und mit dem Mutterland? Der König! Heute stellt
die Krone, die gemeinsame Anerkennung des englischen Königs,
nach formalem Recht die einzige äußere Bindung der DoMi-
men an die Reichsgemeinschaft dar.

Der König ist ein Symbol, die Verkörperung des britischen
Reiches!

Treten wir einmal in das Parlamentsgebäude ein, und
sehen wir uns das Ober- und Unterhaus an! Das Oberhaus,
das Haus der Adligen, der Patrizier und das Unterhaus, das-
jenige der vom Volk gewählten Vertreter. Das eine ein prunk-
volles Gemach, das andere im Gegensatz dazu ein ziemlich ein-
facher und nüchterner Saal. — Auch die Regierung hat viele
Traditionen beibehalten, von denen ich nur zwei erwähnen will,
die mir einen besondern Eindruck machten.

Der Sprechende in den Verhandlungen hat sich an einen
speziell dazu vorgesehenen Platz zu begeben. Ueberschreitet
er nun im Eifer seiner Rede eine bestimmte Stelle, wird er so-

fort unterbrochen und zurückgewiesen. Dieser Brauch stammt
wohl aus einer Zeit, da die Männer bewaffnet waren und in
der Hitze des Gefechtes schnell ihren Degen aus der Scheide zo-
gen, und es mag wohl vorgekommen sein, daß sie damit um
sich schlugen und andere gefährdeten oder sogar verletzten.

Und wenn der König im Oberhaus das Parlament eröffnet,
könnten wir sehen wie ein Bote von? Oberhaus durch den Kor-
ridor zum Unterhaus geschickt wird. Der Wärter an der Türe
sieht ihn kommen, doch wie der Bote vor die Türe gelangt,
schließt er ihm diese vor der Nase zu. Der Abgesandte des Ober-
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Kaufes flopft an, erhält aber leine 21ntroort. ßr flopft ein aroei»

tes unb ein drittes SBal; bann roirb ihm ©etrör gefcfrenft.

„23er ift î>a?" (Sie batten ihn boch fommen (eben unlb

mußten genau mer er mar!)
„©in Bote oom König."
„SBas rooilt 3br?"
„Ser König labet euch ein hinüber au lammen, um feine

Bebe au hören."

Sann gehen bie SRänner bes Unterhaufes hinüber unb
hören fich bes Königs „fpeech" an.

2Barum nun all bas? — ©s gab eine Seih ba ber König
ins Parlament ftürmte, erllärte, er iniiffe fo unb fooiele Bfunb
haben. 2Boau benötigte er benn all bas Selb? 3um Berpraffen!
Sie SBänner ber SRegierung muhten nicht mo aus noch ein, aber

roas tonnten fie tun? Ser König brobte: „3d) bin nicht allein
hier!" Unb in ber Sat mar bas ©ebäube fchon mit feinen Srup»

pen umftetli.
Sann trennte fid) bas Unterhaus oom Oberhaus unb bie»

fer alte Brauch fteltt biefe Trennung bar. Sie beiben Käufer
firtb gana unabhängig oon einanber unb es gibt fein Befehlen
mehr, fonbern nur Bitten, ©inlaben.

Sie alten Bräuche firtb auch in bem Schul» unb ©erichts»
roefen febenbig erhalten.

Spaaieren mir an einem fchönen, fonnigen, heißen Sag ber
Sbemfe entlang, begegnen uns Heine, gana fomifd) gefteiibete
Knaben mit einem Begenfchirm am 21rm. Ober an einem tat»

ten 2Bintertag treffen mir Kinber mit riefigen Strohhüten auf
bem Kopfe an, 2tud) begegnen uns in Samt gefleibete Buben
(ungefähr fo rote es oor 200 Sohren getragen fein mochte).
Kura, aUe Kinber tragen irgenb eine 2lrt Uniform, mehr ober
roeniger attmobifch ober mobern. ©s fittb bie Schuluniformen.
21uch ber Schirm gehört baau! 3ebe Schule hat ihre eigenen
Umformen, bie oon ben Kimbern meiftens fehr gern unb mit
Stola getragen roePben. ©tliche oon biefen Schulen balleren
aurüct auf bas 15. 3ahrhunbert ober noch früher unb roas
irgenbroie angeht, roirb oon biefer Seit aurüdbehalten, mag es

auch nach fo fonberbar in bie heutigen Sage paffen.
211s ich einmal gana anfällig bie 23eftminfter 21bter) betrat,

bot fich mir ein eigenartiges unb fchönes Bitb. 3d) glaubte mei»

nen 21ugen nicht au trauen. 2ßar ich in bas 18. 3abrburtbert
auriicfoerfetjt motben? Beib-e an Beihe, foroeit ich fehen tonnte,
fnieten in fchroarae Bode gefleibete junge unb ältere fjerren in
roeißen Berüden. — ©s mar ein Soabergottesbienft für 3uri»
ften unb Botare. Später hatte ich noch oft ©elegenfjeit biefe im
©ericht au fehen unb ich hätte es fehr oermißt, menn ber alte,
ehrroürbige Borfißertbe ber ©erichtsoerhanblung, bie 21boofa=

ten urtb Botare ohne ihre Satare unb Berüden erfchienen mären.

3n Heine ßanbftäbtcben, bie fein eigenes ©ericht haben,
fommt oon Seit au Seit ein Bidder um bie ©erichtsoerbcmblun»
gen au führen. Sies gibt immer 21nfaß au einem ffeft, benn ber
©inaug bes Bidders in Ibas Stäbtchen roirb fefttich unb aere»

moniell begangen. Butt fommt es oor, baß ausnahmsmeife
leine Berhanblungen ftattaufiniben haben, ba bie Bemohner
guna befonbers brau unb gut gemefen finb. 21ber ber Bidder
erfcbeint troßbem! Seine 21nfunft toirb, menn möglich, noch feft»

ficher begangen als fonft unb als fjöbepunft roerben bem Bich»
ter ein Baur toeiße f>anbfchuhe üherreidd. ©in Spmbol ber
Unfchulb!

23ettn mir einer ©erichtsoerhanblung im höchften ©ericht
beiroobnen fönnten, mürben mir Saugen eines uns gana eigen»

artig anmutenben alten Brauches. Beoor bie Sitgung beginnt,
mirb nämlich bem Bidjter ein Blumenftrauß überreicht.

Blumen? ©efjören fie benn mirflich bubin, too über einen
SRorb oerhanbelt roirb? — früher, als bie Blenfchen nod) Diel
g raufam er rouren, mußten bie ©efangenen in feuchten grauen»
haften ©efängniffen frbmacbten. Soaufagen alle erfranften an
einer fehr fchlimmen anftedenben Kranfheit. 2Bettn fie bann aum
Berhör gebracht mürben, mar es in ihrer Bähe faum ausau»
halten, unlb man glaubte, baß Btumenbuft bie 21nftedung bie»
fer Kranfbeit oerhinibere. Sah er alfo hatte ber Bidder einen
Blumenftrauß, an bem er hie unb ba riechen tonnte, — unb
fo ift es geblieben bis auf ben heutigen Sag.

Slara DMjer

£>'$lueterfj>tach

23ie ifch bas bod) en eigni Sad)
um tifi liebi SBueterfpracß:
me lehrt fe gleitig fcho als chit)

unb braucht bod) fei Brofäffer a'fP-

2Btd i br tfrömbi, gana allei,
roie fefjnt fed) a'fjära ba mängifch hei
nam alte heimelige Sad)
unlb tta br traute SBueterfprach.

2Benn b'Btueter mit em ©hinbli rebt,
äs roeiß roas bas a'bebüte heb,

unb fi roeiß roas ber ßiebling feit
menn füfch ne niemer no oerfteit.

Unb chunnt me änblech hei es mal
ibs Baterlanb — ibs fjeimettal,
ghört a'erfte Sieb, es 2Börtli froh —
füllt a'Oug fed) gfchroinb mit Sräne fcho.

Unb dja me a'grächtem brichte be
roie ifch's eim ba fo mohl, juhe!
ba cha me fäge mas me mill —
es ©hinberaüngli fteit nib ftilt.

Unb ufern ganae 21erbert)ch
ba geit es allne Btöntfdje gltjch :

es aieht fe miber arügg aum Ort
mo fi hei gftammlet a'erfte 2Bort.

Unb fpäter, menn es ßeib eim brüdt,
e fdjöni greuib eim höch heglüdt,
Bertraut mes ftjne ßiebften a
unb ifch fo afribe baß mes dja.

Bo allne Sprache man es git
ifch ffiini, bie oergißt me nib —
es ifch bie fchönfti tuufebfacß:
unb bas ifch üft SBueterfprach!

^ermann ßubmig»Stuber (1857—1932).
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Hauses klopft an, erhält aber keine Antwort. Er klopft ein zwei-
tes und ein drittes Mal: dann wird ihm Gehör geschenkt.

„Wer ist da?" (Sie hatten ihn doch kommen sehen un!d

wußten genau wer er war!)
„Ein Bote vom König."
„Was wollt Ihr?"
„Der König lüdet euch ein hinüber zu kommen, um seine

Rede zu hören."

Dann gehen die Männer des Unterhauses hinüber und
hören sich des Königs „speech" an.

Warum nun all das? — Es gab eine Zeit, da der König
ins Parlament stürmte, erklärte, er müsse so und soviele Pfund
haben. Wozu benötigte er denn all das Geld? Zum Verprassen!
Die Männer der Regierung wußten nicht wo aus noch ein, aber

was konnten sie tun? Der König drohte: „Ich bin nicht allein
hier!" Und in der Tat war das Gebäude schon mit seinen Trup-
pen umstellt.

Dann trennte sich das Unterhaus vom Oberhaus und die-

ser alte Brauch stellt diese Trennung dar. Die beiden Häuser
sind ganz unabhängig von einander und es gibt kein Befehlen
mehr, sondern nur Bitten, Einladen.

Die alten Bräuche sind auch in idem Schul- und Gerichts-
wesen lebendig erhalten.

Spazieren wir an einem schönen, sonnigen, heißen Tag der
Themse entlang, begegnen uns kleine, ganz komisch gekleidete
Knaben mit einem Regenschirm am Arm. Oder an einem kal-
ten Wintertag treffen wir Kinder mit riesigen Strohhüten aus

dem Kopfe an. Auch begegnen uns in Samt gekleidete Buben
(ungefähr so wie es vor 200 Iahren getragen fein mochte).
Kurz, alle Kinder tragen irgend eine Art Uniform, mehr oder
weniger altmodisch oder modern. Es sind die Schuluniformen.
Auch der Schirm gehört dazu! Jede Schule hat ihre eigenen
Uniformen, die von den Kindern meistens sehr gern und mit
Stolz getragen werden. Etliche von diesen Schulen datieren
zurück auf das 15. Jahrhundert oder noch früher und was
irgendwie angeht, wird von dieser Zeit zurückbehalten, mag es

auch noch so sonderbar in die heutigen Tage passen.

Als ich einmal ganz zufällig die Westminster Abtey betrat,
bot sich mir ein eigenartiges und schönes Bild. Ich glaubte mei-
nen Augen nicht zu trauen. War ich in das 18. Jahrhundert
zurückversetzt worden? Reihe an Reihe, soweit sch sehen konnte,
knieten in schwarze Röcke gekleidete junge und ältere Herren in
weißen Perücken. — Es war ein Sondergottesdienst für Juri-
sten und Notare. Später hatte ich noch oft Gelegenheit diese im
Gericht zu sehen und ich hätte es sehr vermißt, wenn der alte,
ehrwürdige Vorsitzende der Gerichtsverhandlung, die Advoka-
ten und Notare ohne ihre Talare und Perücken erschienen wären.

In kleine Landstädtchsn, idle kein eigenes Gericht haben,
kommt von Zeit zu Zeit ein Richter um die Gerichtsverhandlun-
gen zu führen. Dies gibt immer Anlaß zu einem Fest, denn der
Einzug des Richters in das Städtchen wird festlich lind zere-
moniell begangen. Nun kommt es vor, daß ausnahmsweise
keine Verhandlungen stattzufinden haben, da die Bewohner
glänz besonders brav und gut gewesen sind. Aber der Richter
erscheint trotzdem! Seine Ankunft wird, wenn möglich, noch fest-
sicher begangen als sonst und als Höhepunkt werden dem Rich-
ter ein Paar weiße Handschuhe überreicht. Ein Symbol der
Unschuld!

Wenn wir einer Gerichtsverhandlung im höchsten Gericht
beiwohnen könnten, würden wir Zeugen eines uns ganz eigen-
artig anmutenden alten Brauches. Bevor die Sitzung beginnt,
wird nämlich dem Richter ein Blumenstrauß überreicht.

Blumen? Gehören sie denn wirklich dahin, wo über einen
Mord verhandelt wird? — Früher, als die Menschen noch viel
grausamer waren, mußten die Gefangenen in feuchten grauen-
hasten Gefängnissen schmachten. Sozusagen alle erkrankten au
einer sehr schlimmen ansteckenden Krankheit. Wenn sie dann zum
Verhör gebracht wurden, war es in ihrer Nähe kaum auszu-
halten, und man glaubte, daß Blumendust die Ansteckung die-
ser Krankheit verhindere. Daher also hatte der Richter einen
Blumenstrauß, an dem er hie und da riechen konnte, — und
so ist es geblieben bis auf den heutigen Tag.

Clara Meyer

D'Muetersprach

Wie dsch das doch en eigni Sach
um üsi liebt Muetersprach:
me lehrt se gleitig scho als chly
und braucht doch kei Profässer z'sy.

Wyt i dr Frömdi, ganz allei,
wie sehnt sech z'Härz da mängisch hei
nam alte heimelige Dach
und na dr traute Muetersprach.

Wenn d'Mueter mit em Chindli redt,
äs weiß was das z'bedüte het,
und si weiß was der Liebling seit
wenn süsch ne meiner no verstell.

Und chunnt me ändlech hei es mal
ids Vaterland — ids Heimettal,
ghört z'erste Lied, es Wörtli froh —
füllt z'Oug sech gschwind mit Träne scho.

Und cha me z'grächtem brichte de
wie isch's eim da so wohl, juhe!
da cha me säge was me will —
es Ehinderzüngli steit nid still.

Und ufem ganze Aerderych
da gell es allne Mimische glych:
es zieht se wider zrügg zum Ort
wo si hei gstammlet z'erste Wort.

Und später, wenn es Leid eim drückt,
e schöni Freud eim höch beglückt,
Vertraut mes syne Liebsten a
und isch so zsride daß mes cha.

Vo allne Sprache won es gll
isch Eini, die vergißt me nid —
es isch die schönst! tuusedfach:
und das isch üsi Muetersprach!

Hermann Ludwig-Studer (1857—1932).
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